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16 ROMAN VON OTTO ZINNIKER

SSCIê er fotoeit mar, fid) mit bem ©rtrag feiner
Heineren ©cpöpfungen einige ÜRonate über

SBaffer galten gu ïônnen, ging er an bie 2Iu§=

füprung feineë großen Sßlaneä.

®a§ gapr mar bon feiner .Çiôpe perabgeftie»

gen, bie dauern Bracpten bie tepten getbfrüdjte
in bie Detter, bie gerben glotfen berftummten,
unb eines» ®ageê ïletterte bie ©onne nidjt mepr
über ben 9Jîittag§grat empor. ®ie Sente beê

®orfe§ fapen nur nod) ipren ©djirnmer, nur
rtocp ipre necïifcpen ©trapten, bie mit ben 2BoI=

!en fpietten unb bon SSocpe gu Sßocpe fäjmädjer
luurben. Salb floctte ber erfte ©cpnee bor ben

genftern, Breitete üBer Sacpt ein feines» meifjeê

Sinnen üBer bie mübe ©rbe, feigte pope meicpe

Rauben auf ®ädjer unb gäune unb BeftäuBte

unenbticp Beputfam unb gart bie ïapten, frieren»
ben SIefte im ©arten.

®a» mar bie Qeit, ba ÉMcptor SInbetegg bon
ben äußeren .Streifen be§ ©afeinê ben ipeimmeg

gu fiep felper antrat, gu feinem Stittelpunït
ftreBte unb gang ber inneren Stimme laufepte.

®a§ mar bie geit, ba ipm Stnnelieê Saggiê Sttit=

lip al§ bie reine 2Bir'£lidg'feit erfdjien; bie geit,
ba er mit Siebe unb Eingabe ben fepönften

®raum feines» SeBens» geftaltete. SBäprenb ber

®auer be§ SBinters» fdjuf er feben SBocpentag

bon früp Bi§ fpät an ber Staftiï, mit ber er ba§

bem Sranbe gum Opfer gefallene ÏBerï an ©in»

faeppeit unb Begmingenber Äraft noep itberBie»

ten mollte. @r maepte mapr, ma.§ er fid) an jenem

Sluguftmorgen in ber ©cpuigpütte getobt patte:
fortab ïeine ©tunbe mepr an unnütge ©rüBe»

leien gu bertieren.

SMdjior fdjäpte fiep gtücfticp, baf) ipn ®tau§

SInberfupren ritpig arbeiten tieft, bafg ber ®orf=
friebe erpalten Bließ unb baft aufter SSalter

gaggi ïeine Sefudjer Bei ipm eintraten. Sa, ber

^nabe bom SSilerBoben erfüllte fein Serfpredjen
unb Beroaprte ipm ©reue. ©r tarn gumeilen,

Bratpte artë Sluftrag ober ©rfinbung einen ©ruft
bon gu ipaufe, fepaute Slnberegg Beim ©cpniften

gu, ergäplte ipm bon ber ©cpule unb unterbraep

ipn mit fragen. Stau merïte bem SliaBen an,
baft er fid) in SInbereggë Säfte mopl füptte.

®aê SBer'f gebiep, bie gönnen mürben fiept»

Bar unb beutlicp. .©cpmiérigïeiten maren ïein
©runb, bie gtinte boreilig in§ Soin gu merfen;
©cpmierigïeiten ftettten fid) ein, um mit utibe»

irrBarem ©tauben an bas» ©etingen übermunben

gu merben. SSetdjior fap fid) im ©eifte an ber

SBanb be§ ©ruBenpornë. ©o mie er fiep bamatë

©tufe um ©tufe unb ©riff um ©riff gum
©cpneeBgnb pinaufgefcftoBen patte, fo xüdte er

aitcp jeftt ©pan um ©pan tangfam bor. ©o mie

bamatê gab eê nieptê, bas» ipn aufpiett, niepts»

mepr, ba§ ipn gur Sergmeiftung trieb, ©eine

Stunft mar am SeBen gereift.
Siê gum grüpting, Biê gu bem ©age, an bem

bie ©oitne mieber über ben StitiagSgrat perauf»
ïletterte unb ben Söeftranb be§ ®orfeê Be=

ftraptte, rang fiep Slnberegg in unabtäffigem
Semüften fein Sîeiftermerï ab. Söieberum fprang
er innerlidj pod) auf bor greube, mieberunt ftätte
er am tiebften einen Stann mie gum Singïampf
an ben ©cpultern gepadt. SIBer ber perBe,

trodene ®Iau§ SInberfupren mar eben nidjt Sa»

ter Suri unb noep biet meniger gefontten, mit
bem jüngeren Srrnber feiner Sunft eine gtafdje
gu entfernten. 9SeId)ior fupr mit ber Sßlaftit uaep

ber ©tabt gu ^joftlenftein.
Sange ftanb ber alte Sitbpauer prüfenb ba»

bor, neigte ba§ ergraute tpaupt'gur ©eite unb

murmelte etma§, bon bem ïein Sîenfcp gu jagen
bermoept peitte, ob e§ guftimmung ober SIBIep»

nung Bebeutete. 9Jtetd)ior mattete, mariete mit
Beïtommener ©eete unb erinnerte fiep genau ber

©tunbe, ba er fein Seitpferb in baêfetBe SItelier

geBracpt unb bor bie Slugen ber jftidpter bort auf
benfelBen ®iftp geftettt patte. ®ie ©eftalt Seet»

pobenë, burcp bie er bamafê ®roft unb SCufricp»

tung empfangen, mar unterbeffen au§ bem

9taum berfepmunben. „9Ba§ fott baë peilen?"
fragte fiep SMcpior Beforgt. ®ocp ba ïteibete

^loptenftein fein Urteil in bie SBorte:
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AIs er soweit war, sich mit dem Ertrag seiner
kleineren Schöpfungen einige Monate über

Wasser halten zu können, ging er an die Aus-
führung seines großen Planes.

Das Jahr war von seiner Höhe herabgestie-

gen, die Bauern brachten die letzten Feldfrüchte
in die Keller, die Herdenglocken verstummten,
und eines Tages kletterte die Sonne nicht mehr
über den Mittagsgrat empor. Die Leute des

Dorses sahen nur noch ihren Schimmer, nur
noch ihre neckischen Strahlen, die mit den Wol-
ken spielten und von Woche zu Woche schwächer

wurden. Bald flockte der erste Schnee vor den

Fenstern, breitete über Nacht ein feines weißes

Linnen über die müde Erde, setzte hohe weiche

Hauben auf Dächer und Zäune und bestäubte

unendlich behutsam und zart die kahlen, frieren-
den Aeste im Garten.

Das war die Zeit, da Melchior Anderegg von
den äußeren Kreisen des Daseins den Heimweg

zu sich selber antrat, zu seinem Mittelpunkt
strebte und ganz der inneren Stimme lauschte.

Das war die Zeit, da ihm Annelies Jaggis Ant-
litz als die reine Wirklichkeit erschien? die Zeit,
da er mit Liebe und Hingabe den schönsten

Traum seines Lebens gestaltete. Während der

Dauer des Winters schuf er jeden Wochentag

von früh bis spät an der Plastik, mit der er das

dem Brande zum Opfer gefallene Werk an Ein-
fachheit und bezwingender Kraft noch überbie-

ten wollte. Er machte wahr, was er sich an jenem

Augustmorgen in der Schutzhütte gelobt hatte:
fortab keine Stunde mehr an unnütze Grübe-
leien zu verlieren.

Melchior schätzte sich glücklich, daß ihn Klaus
Anderfuhren ruhig arbeiten ließ, daß der Dorf-
friede erhalten blieb und daß außer Walter

Jaggi keine Besucher bei ihm eintraten. Ja, der

Knabe vom Wilerboden erfüllte sein Versprechen
und bewahrte ihm Treue. Er kam zuweilen,
brachte aus Auftrag oder Erfindung einen Gruß
von zu Hause, schaute Anderegg beim Schnitzen

zu, erzählte ihm von der Schule und unterbrach

ihn mit Fragen. Man merkte dem Knaben an,
daß er sich in Andereggs Nähe Wohl fühlte.

Das Werk gedieh, die Formen wurden ficht-
bar und deutlich. Schwierigkeiten waren kein

Grund, die Flinte voreilig ins Korn zu werfen?

Schwierigkeiten stellten sich ein, um mit unbe-

irrbarem Glauben an das Gelingen überwunden

zu werden. Melchior sah sich im Geiste an der

Wand des Grubenhorns. So wie er sich damals

Stufe um Stufe und Griff um Griff zum
Schneeband hinaufgeschoben hatte, so rückte er

auch jetzt Span um Span langsam vor. So wie
damals gab es nichts, das ihn aufhielt, nichts
mehr, das ihn zur Verzweiflung trieb. Seine
Kunst war am Leben gereist.

Bis zum Frühling, bis zu dem Tage, an dem

die Sonne wieder über den Mittagsgrat heraus-
kletterte und den Westrand des Dorfes be-

strahlte, rang sich Anderegg in unablässigem

Bemühen sein Meisterwerk ab. Wiederum sprang
er innerlich hoch auf vor Freude, wiederum hätte
er am liebsten einen Mann wie zum Ringkampf
an den Schultern gepackt. Aber der herbe,
trockene Klaus Anderfuhren war eben nicht Va-
ter Buri und noch viel weniger gesonnen, mit
dem jüngeren Bruder seiner Kunst eine Flasche

zu entkorken. Melchior fuhr mit der Plastik nach

der Stadt zu Hohlenstein.
Lange stand der alte Bildhauer prüfend da-

vor, neigte das ergraute Haupt zur Seite und

murmelte etwas, von dem kein Mensch zu sagen

vermocht hätte, ob es Zustimmung oder Ableh-

nung bedeutete. Melchior wartete, wartete mit
beklommener Seele und erinnerte sich genau der

Stunde, da er sein Reitpferd in dasselbe Atelier
gebracht und vor die Augen der Richter dort aus

denselben Tisch gestellt hatte. Die Gestalt Beet-

Hodens, durch die er damals Trost und Aufrich-
tung empfangen, war unterdessen aus dem

Raum verschwunden. „Was soll das heißen?"
fragte sich Melchior besorgt. Doch da kleidete

Hohlenstein sein Urteil in die Worte:
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„©iefeS SBerf ift auf ben erftert Blid faßbar,
llnb boenn man eg länger Betrachtet, ermedt eg

bag gleite unauSfprecftidje ©taunen mie bie

fcfönften formen ber Batur: mie ein ^riftatt,
eine Blume, eine grucft. ©o munberbar ergäm
gen fic£) barin .Spanbmerf unb ®unft, Berftanb
unb Sßfantafie. gcf empfinbe bar ifm ein ©efüft
bon auffteigenbem BfptfmuS, bon greifeit unb

©rtöftfein; id) fabe ben ©inbrud, bon ifm
burcfbrungen gu fein unb an einer SSelt ber

Bottfommenfeit teitgunefmen. ©S geugt bon
bem llmfcfmung, ber fid) in ber jpolgfcfniflerei
unfereg SanbeS bottgieft ober bereits boïïgogen

Bat. gcf bitte ©ie, fcfreiten ©ie meiter auf bem

SBeg, ben ©ie betreten I)aben."
©aS mar gu biet für SBetdfior SInberegg. ©r

ftanb fpradftog, fitftog ba. ©aS Sob beg großen

Bieifterg mirbelte ifm mie frembe, beraufdjenbe

Bïufif burd) bie ©onne. ©od) balb ermannte er

fidi, er ging auf feinen früheren Setjrer gu unb
briidte ifjm banïbar bie tpanb. ©enn mag j?of=
lenftein jagte, blatte ©emicft unb galt, mag jpof=

lenftein fagte, ftief Süren unb Sore auf.
„SBenn eS gfnen recht ift, manbert gfre 9ßta=

ftiï bon b)ier in ttnfere grüffafrSaugfiettung.
gif laffe fie morgen abfoten. llnb nun ïommen

©ie, biefer Sag ift eg mert, mit einem guten
©lag gefeiert gu ioerben."
~Sßie nacf ber erften gufammenïunft mit 33ilb=

biarter jpbflenftein märe BMcfior am näcfften

Btorgen gerne nacf Sßilerbobeit finauggemarn
bert, um SlnnelieS gaggi bon feinem fünftlern
fcfen ©rfotg Bacfridft gu bringen. ®od) er fielt
an fid). SSeil er nicftS überftürgen, med er alleg

bem meifen SBalten beg ©cfidfatS überlaffen
mollte, bergrub er bag ©efnen nacf ber geliebten

grau in feiner Bruft. Stufer StnnelieS gab eS

im ©orfe nacf bem Sobe SOÎeifter BuriS feinen

Blenfcfen mefr, bem er fein biSfer grofteS @r=

lebniS fätte anbertrauen mögen, ©emeinbepräfn
bent Bofrbacf ga, bietteicft. Bofrbacf, ber ein

tücftiger Bauer mar, fid) aber in "Singen ber

$unft nur menig augfannte, mürbe ifm ioof I

aufmunternb gugenidt, ifn aber im ©runbe beg

jpergeng faum ricftig berftanben faben. SBag

tat eg? BMcfior faite gur ©enüge gelernt, alleg

grofe unb ©cfmere allein gu tragen. Bein, er

fonnte nicht mefr gängtidj einfam unb troftlog

merben. ©r befaf feine eigene Sßelt, unb biefe
SJBelt mar botter Bitber, mar in ficf georbnet,

mar reicf unb ftfön. ©iefe SBelt gab ifm SInt=

mort auf bieleg, mag ifm tinrufe fdjuf. gm
übrigen mar er meit babon entfernt, mit feiner
Itunft alte Rimmel erftürmen unb eine ©cföp=

ferftunbe für bie ©migfeit falten gu motten.

*

©er grüfting mecffelte feine Saunen gmi=

fcfen Begenfdfauem unb ©onnenmärme. ©r
bracfte bie Qugbogel mieber ing Sal, bie im
$erbft in frembe Sänber gegogen maren; er
trieb Heine rote ®nofpen aug ber ©artenerbe,
bie mud)fen, barften unb ficf gu Blumen entfal=

teten; er fifmolg ben ©cfnee auf ben Bergen,

baf bie Bäcpe milb unb übermütig mürben; er
locKe bie Bauern mieber aug ifren ©cflupf»
minfein ferbor, baf fie bag Bief erneut auf bie

Skibe liefen. Sag erfte ©rag mürbe gefcfnitten,
unb ber SSinb mefte ben mürgigen ©uft bon
ben SBiefen fer burcf atte ©äffen, ©er grüfting
rief atte .jjeimticffeiten mad), llnb eg gefcfaf
mofl audf, baf er Btenfcfen, benen bie ©efnfucft
im Blute fang, in ben fetter merbenben Bädjten
berfcfmiegene SBege füfrte.

@o ftreifte BMcfior SInberegg eineg BbenbS

bor bag ©orf finaug. ©r manberte langfam,
gictlog. ©fne gu miffen, mie eg gefommen, fanb
er fid) auf einmal in ber Bicftung gum SBifer=

boben. ©eine ©cfritte prägten eine ©pur in ben

aufgemeidjten ißfab; er flaute nacf bem ©term
bitb, bag über ber ©ngetburg aufglomm, laufcfte
bem bumpfert Baufcfen einer ©enfe im Sal,
bacfte an SBalter gaggi unb feine 3Butter unb
freute fid), baf ifn ber aufgemecfte ®rtabe balb
mieber befucfen mürbe, ©er ©ebanfe an bie

Seute born SBiterboben rief alten berfd)mornrne=

nen unb unbeluuften Sräumen.
BIS auf einent ©eföft ein jpunb anfcflug,

fielt er im ©efen inne unb forcfte. Bacf einer
SBetle übermanb er bag gagen unb fcfritt mei=

ter. iftoflid) begann fein jjerg gu fäntmern,
benn über bie ©bene näferte ficf eine grauem
geftalt. ©leid) barauf erfannte er in ifr §Iiine=

lieg gaggi.
©ie trafen gufammen, blieben ftefen unb

fafen einanber im ipalbbunfel fcfücftern an.
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„Dieses Werk ist auf den ersten Blick faßbar.
Und wenn man es länger betrachtet, erweckt es

das gleiche unaussprechliche Staunen wie die

schönsten Formen der Natur: wie ein Kristall,
eine Blume, eine Frucht. So wunderbar ergän-

zeu sich darin Handwerk und Kunst, Verstand
und Phantasie. Ich empfinde vor ihm ein Gefühl
von aufsteigendem Rhythmus, von Freiheit und

Erlöstsein; ich habe den Eindruck, von ihm
durchdrungen zu sein und an einer Welt der

Vollkommenheit teilzunehmen. Es zeugt von
dem Umschwung, der sich in der Holzschnitzlerei
unseres Landes vollzieht oder bereits vollzogen
hat. Ich bitte Sie, schreiten Sie weiter auf dem

Weg, den Sie betreten haben."
Das war zu viel für Melchior Anderegg. Er

stand sprachlos, hilflos da. Das Lob des großen

Meisters wirbelte ihm wie fremde, berauschende

Musik durch die Sonne. Doch bald ermannte er

sich, er ging auf seinen früheren Lehrer zu und
drückte ihm dankbar die Hand. Denn was Höh-
lenstein sagte, hatte Gewicht und galt, was Höh-
lenstein sagte, stieß Türen und Tore auf.

„Wenn es Ihnen recht ist, wandert Ihre Pla-
stik von hier in unsere Frühjahrsausstellung.
Ich lasse sie morgen abholen. Und nun kommen

Sie, dieser Tag ist es wert, mit einem guten
Glas gefeiert zu werden."
^Wie nach der ersten Zusammenkunft mit Bild-

Hauer Hohlenstein wäre Melchior am nächsten

Morgen gerne nach Wilerboden hinausgewan-
dert, um Annelies Jaggi von seinem künstleri-
schen Erfolg Nachricht zu bringen. Doch er hielt
an sich. Weil er nichts überstürzen, weil er alles

dem weisen Walten des Schicksals überlassen

wollte, vergrub er das Sehnen nach der geliebten

Frau in seiner Brust. Außer Annelies gab es

im Dorfe nach dem Tode Meister Buris keinen

Menschen mehr, dem er sein bisher größtes Er-
lebnis hätte anvertrauen mögen. Gemeindepräsi-
dent Rohrbach? Ja, vielleicht. Rohrbach, der ein

tüchtiger Bauer war, sich aber in Dingen der

Kunst nur wenig auskannte, würde ihm wohl
aufmunternd zugenickt, ihn aber im Grunde des

Herzens kaum richtig verstanden haben. Was
tat es? Melchior hatte zur Genüge gelernt, alles

Frohe und Schwere allein zu tragen. Nein, er

konnte nicht mehr gänzlich einsam und trostlos

werden. Er besaß seine eigene Welt, und diese

Welt war voller Bilder, war in sich geordnet,

war reich und schön. Diese Welt gab ihm Ant-
wort auf vieles, was ihm Unruhe schuf. Im
übrigen war er weit davon entfernt, mit seiner

Kunst alle Himmel erstürmen und eine Schöp-

ferstunde für die Ewigkeit halten zu wollen.

Der Frühling wechselte seine Launen zwi-
schen Regenschauern und Sonnenwärme. Er
brachte die Zugvögel wieder ins Tal, die im
Herbst in fremde Länder gezogen waren; er
trieb kleine rote Knospen aus der Gartenerde,
die wuchsen, barsten und sich zu Blumen entfal-
teten; er schmolz den Schnee auf den Bergen,
daß die Bäche wild und übermütig wurden; er
lockte die Bauern wieder aus ihren Schlupf-
winkeln hervor, daß sie das Vieh erneut auf die

Weide ließen. Das erste Gras wurde geschnitten,
und der Wind wehte den würzigen Duft von
den Wiesen her durch alle Gassen. Der Frühling
rief alle Heimlichkeiten wach. Und es geschah

Wohl auch, daß er Menschen, denen die Sehnsucht
im Blute sang, in den Heller werdenden Nächten

verschwiegene Wege führte.
So streifte Melchior Anderegg eines Abends

vor das Dorf hinaus. Er wanderte langsam,
ziellos. Ohne zu wissen, wie es gekommen, fand
er sich auf einmal in der Richtung zum Wiler-
baden. Seine Schritte prägten eine Spur in den

aufgeweichten Pfad; er schaute nach dem Stern-
bild, das über der Engelburg aufglomm, lauschte
dem dumpfen Rauschen einer Sense im Tal,
dachte an Walter Jaggi und seine Mutter und
freute sich, daß ihn der aufgeweckte Knabe bald
wieder besuchen würde. Der Gedanke an die

Leute vom Wilerboden rief allen verschwömme-

neu und unbewußten Träumen.
Als auf einem Gehöft ein Hund anschlug,

hielt er im Gehen inne und horchte. Nach einer
Weile überwand er das Zagen und schritt wei-
ter. Plötzlich begann sein Herz zu hämmern,
denn über die Ebene näherte sich eine Frauen-
gestalt. Gleich darauf erkannte er in ihr Anne-
lies Jaggi.

Sie trafen zusammen, blieben stehen und

sahen einander im Halbdunkel schüchtern an.
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Seibe Raiten biefe Stunbe bieïïeidjt fdjort oft
urtb fhon lange t)er£>cigenaünf(fit, aber nun fie
geïommen tear, fiel ihnen bas Dieben fdjtoer.

„Seit bem ©mbet baft bu bief) nie mehr auf
SBilerboben gegeigt", begann SInnetieê ^gaggi.

,,gh babe bief) ben gangen tperbft unb SBinter

nid)! mebr gefeben unb bit nid)! einmal jagen
tonnen, toie feî)r mieb bein llngliicf behübte."

„Saê fannft bu eigentlich immer nod) tun",
bob SInberegg bas SSort auf. „Sodj nein, laß eê,

idj bitte bid) batum; eë ift borbei unb über=

ftanben. Stir genügt, baß SBatter gumeiten einen

©ruß bon bit Brachte ; bu baft mir bamit über
manûjeê btumeggebotfen."

Sarauf antmortete SInnetieê nid)!. @ê tear
fo feltfam, biefen Stann bor fih gu baben, ber

fo biet Ungemach ertrug unb eê mit einem fo
fünften Son in ber Stimme mie etroaë unenb=

lieh ©eringfûgigeê, unenbtidj gerneê abtat. Sein
offenes ©efidjt mar ihr gugemenbet, unb fie ma=

ren gang allein auf bem bämmerigen SBiefem

meg.
SIber auch SMdjior fiel inê Sdjmeigen gurücf.

Senn auch füt ihn mar eë feltfam, ber geliebten
grau gang altein gu begegnen unb in ihr 3Int=

Iiß 5" fdjauen. ^a, eë mar baê Slnttiß, mie er
eê in feinen beften Stunben emßfunben unb auê
bem .jpotg gefchnitten batte, baê SIntlih, auê bem
bie SOtitbe, auê bem eine in fich rußenbe, reife
Schönheit ftrablte.

„Quält bich mirttieb nidjtê mehr?" fragte
fie auê großer Stitte berauê.

„Sticht^ mehr außer bem einen, baß mir bie
Seute Sichtung öegeugen unb babei bodj etmaê

anbereê meinen: nämlich Sichtung bor bem Se=

ben, baê ich bom Serg bluntergeholt habe.

Sielteidjt miffeft bu bem nur fbärtidje Sebeu=

tung bei, bietteidjt lahft bu fogar über meine

©mbfinbtidjfeit. SIber ih leibe barunter, baß
baê Sorf in falfhem Serl)ättnis gu mir fteßt,
burh baê auf bie Sauer fein loabreê Vertrauen
auftommen tann. gdj begehre ja riic^tê ; ih
münfdje nur, baß man mir enbtidj Stube gemährt
unb meber im ©uten noh im Schlimmen mit
bem ginger auf mich meift."

„Stein, ih Iahe nicht; ih begreife bich im
©egenteit redjt mo|I", jagte SInnetieê.

Sie mar eê, bie ihn guerft mit ber $anb be=

rührte. Sie mottle ihn nur tröften, ihm nur
geigen, baff er nidjt gang allein fei auf ©rben.

gb^e ©eete mar munberbar marm unb offen. Sie
batte SSerftânbniê für baê, maê ißn bemegte, unb

glaubte gugteidj gu fßüren, baß baneben nodj
etmaê anbereê in ihr aufleime. Sßann bie Saat
bagu gelegt morben mar, ba§ mußte fie nicht unb
brauchte fie audj nidjt gu miffen.

Siefe SSerübrung burh iî)^e £>anb löfte in
SOtelhior ein befeligteê Strömen auê. ©r
fhmiegte ben SIrm um ihre Sdjutter. gïjm ®ör=

per gitterte an feinem, unb fie Miette mit ber=

gauberten Slugen nah unb unbermanbt in fein
©eficfjt. SBeiter gefdjab nihtê. SIber beibe maren
in gleiher SBeife hingenommen burh ^en mun=
berbaren ©inftang ihrer Segegnung.

Sie grau bom SBilerboben brängte gum ©e=

I)en, bamit fie niht gu lange braußen bleibe.

SMdjior begleitete fie noh eine turge Streqfe,
fie hielten fid) bei ben §änben unb Uidjetten,
beibe rot unb bertegen. Seim SIbfhieb bradjte
SInnetieê bie grage über bie Sißbe:

„Sarf ih einmal feben, maê bu mäßrenb beë

SBinterê gearbeitet baft? ©ê foil etmaê febr
Sdjôneê fein."

„Söeißt bu benn niht, maê eê barfie'ftt unb
baß ih eê gmeimal habe fhaffen müffen, meil ber

erfte Serjudj ein Qßfer beë Sranbeê gemorbeit

ift? $at bir SÖatter nihtê berraten?"
„SJtit feiner Silbe", jdjüttelte fie ben ®oßf.
SMdjior mußte Iahen. Herrgott, jotdje 23er=

fhmiegenbeit gefiel ihm.
„gäbjrft bu mit mir in bie Sluêfteltung?"

fragte er, auf ifjre ©inmänbe gefaßt.
SInnetieê nidte, niefte gegen fein ©rinarten,

unb ging ftilt bort ihm meg.
SBie fie nad) tpaufe fam, hätte fie ßpäter niht

gu fagen bermoht. Sie glaubte fih bunfet gu
erinnern, baß ißr jemanb begegnet fei; aber mer
unb mo eê gemefen, mußte fie niht. ©ingig ber

Söiefenpfab unb baê bumßfe Senfenraufhen im
Sat blieben ißr beuttih- SIm nähften borgen
fhmätte bie betagte Stutter gaggi mit ißr:

„SInnetieê, bu bift eine Sräumerin gemorben.
SBie fann man ben Stitdjfrug fudjen, loeitii man
ißn in ber tpanb hält? SJtidj munbert, maê in
bir borgebt."
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Beide hatten diese Stunde vielleicht schon oft
und schon lange herbeigewünscht, aber nun sie

gekommen war, fiel ihnen das Reden schwer.

„Seit dem Emdet hast du dich nie mehr auf
Wilerboden gezeigt", begann Annelies Jaggi.
„Ich habe dich den ganzen Herbst und Winter
nicht mehr gesehen und dir nicht einmal sagen

können, wie sehr mich dein Unglück betrübte."
„Das kannst du eigentlich immer noch tun",

hob Anderegg das Wort auf. „Doch nein, laß es,

ich bitte dich darum; es ist vorbei und über-
standen. Mir genügt, daß Walter zuweilen einen

Gruß von dir brachte; du hast mir damit über
manches hinweggeholfen."

Darauf antwortete Annelies nicht. Es war
fo seltsam, diesen Mann vor sich zu haben, der

so viel Ungemach ertrug und es mit einem so

sanften Ton in der Stimme wie etwas unend-
lich Geringfügiges, unendlich Fernes abtat. Sein
offenes Gesicht war ihr zugewendet, und sie wa-
ren ganz allein auf dem dämmerigen Wiefen-
weg.

Aber auch Melchior fiel ins Schweigen zurück.
Denn auch für ihn war es seltsam, der geliebten
Frau ganz allein zu begegnen und in ihr Ant-
litz zu fchauen. Ja, es war das Antlitz/wie er
es in seinen besten Stunden empfunden und aus
dem Holz geschnitten hatte, das Antlitz, aus dem
die Milde, aus dem eine in sich ruhende, reife
Schönheit strahlte.

„Quält dich wirklich nichts mehr?" fragte
sie aus großer Stille heraus.

„Nichts mehr außer dem einen, daß mir die
Leute Achtung bezeugen und dabei doch etwas
anderes meinen: nämlich Achtung vor dem Le-
ben, das ich vom Berg heruntergeholt habe.

Vielleicht missest du dem nur spärliche Bedeu-

tung bei, vielleicht lachst du sogar über meine

Empfindlichkeit. Aber ich leide darunter, daß
das Dorf in falschem Verhältnis zu mir steht,
durch das auf die Dauer kein wahres Vertrauen
aufkommen kann. Ich begehre ja nichts; ich

wünsche nur, daß man mir endlich Ruhe gewährt
und weder im Guten noch im Schlimmen mit
dem Finger auf mich weist."

„Nein, ich lache nicht; ich begreife dich im
Gegenteil recht wohl", sagte Annelies.

Sie war es, die ihn zuerst mit der Hand be-

rührte. Sie wollte ihn nur trösten, ihm nur
zeigen, daß er nicht ganz allein fei aus Erden.

Ihre Seele war wunderbar warm und offen. Sie
hatte Verständnis für das, was ihn bewegte, und

glaubte zugleich zu spüren, daß daneben noch

etwas anderes in ihr aufkeime. Wann die Saat
dazu gelegt worden war, das wußte sie nicht und
brauchte sie auch nicht zu wissen.

Diese Berührung durch ihre Hand löste in
Melchior ein beseligtes Strömen aus. Er
schmiegte den Arm um ihre Schulter. Ihr Kör-
per zitterte an seinem, und sie blickte mit ver-
zauberten Augen nah und unverwandt in fein
Gesicht. Weiter geschah nichts. Aber beide waren
in gleicher Weise hingenommen durch den wun-
derbaren Einklang ihrer Begegnung.

Die Frau vom Wilerboden drängte zum Ge-

hen, damit sie nicht zu lange draußen bleibe.

Melchior begleitete sie noch eine kurze Strecke,
sie hielten sich bei den Händen und lächelten,
beide rot und verlegen. Beim Abschied brachte
Annelies die Frage über die Lippe:

„Darf ich einmal sehen, was du während des

Winters gearbeitet hast? Es soll etwas sehr

Schönes fein."
„Weißt du denn nicht, was es darstellt und

daß ich es zweimal habe schaffen müssen, weil der
erste Versuch ein Opfer des Brandes geworden
ist? Hat dir Walter nichts verraten?"

„Mit keiner Silbe", schüttelte sie den Kopf.
Melchior mußte lachen. Herrgott, solche Ver-

schwiegenheit gefiel ihm.
„Fährst du mit mir in die Ausstellung?"

fragte er, auf ihre Einwände gefaßt.
Annelies nickte, nickte gegen fein Erwarten,

und ging still von ihm weg.
Wie sie nach Hause kam, hätte sie später nicht

zu sagen vermocht. Sie glaubte sich dunkel zu
erinnern, daß ihr jemand begegnet sei; aber wer
und wo es gewesen, wußte sie nicht. Einzig der

Wiesenpfad und das dumpfe Sensenrauschen im
Tal blieben ihr deutlich. Am nächsten Morgen
schmälte die betagte Mutter Jaggi mit ihr:

„Annelies, du bist eine Träumerin geworden.
Wie kann man den Milchkrug suchen, wenn man
ihn in der Hand hält? Mich wundert, was in
dir vorgeht."
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Sllê bie Seuie auf SBiterBoben bie tanbmiri>

fdjaftlidjen $rût)jahrêarBeiten Beenbet fatten,
Iöfte Slnnetieê ^5aggi baê gegebene Serfpredfen
ein unb folgte SCnbeteggê ©intabung gum Sefudj
ber Sluëftettung. Em ein neugierige^ Sätfet»
raten beê ©orfeê gu bereuten, Benahmen fie fid)

auf iBrcr Steife, al§ Bennien fie einanber nidjt.
SJietdjior ftieg born unb Slnnetieê mijglidjft meit

Elinten in ben Qug. ©rft im Satgntjof ber ©tabt
ftieffen fie mie gufättig gueinanber unb bertieffen
gemeinfam bie ipatte.

S)ie Semotmer ber Serge finb faft alle bon
einer teifen Hftètgndfjotie beê ©ernûteê umfangen,
beren Erfadfe in ben langen, Ijartcn SSintern,
in ben ftänbigen Sebropungen burd) bie Saturn
gemalten unb im müpfetigen ©ichiburc^ferlagen

gu fudfen ift. ©od) heute berrieten bie Beiben

STcenfclgen auê bem OBertanb ïeine ©pur Bon

Sdgroermut unb Sebrücfung. ®ie $rau bom
StiterBoben Ejatte mie gu einem f^efttag ihre
©racpt mit bem meiffen, geftärBten tpemb, bem

©amtmieber unb ber fdjmargen ©pipenlfauBe

angegogen. ©ie lädfette ihrem Segteiter unße=

fangen gu, unb auê ihrem fidjeren, bauerhaften
Schreiten fdgroangen ihm tpatt unb Iguöerfidgt
entgegen.

©eite an ©eite manberten fie burdg bie 3Iuê=

fteltung. Sietdgior ia lg, baff Sfuuetieê bie ©e=

mälbe mie Stumen unb Säume, mie Serge unb

langfam giepenbe Stoffen auf fidg mirfeit tieff.
©r fa'fg mit frotgem ©rftaunen, baff fie ihre
©inne ben garBen unb formen öffnete, bafj
ipre ©eete babon erfüllt unb feierlich mürbe. 3«=
meilen mieê er fie mit einer tpanbßemegung auf
etmaê unaufbringlich ©clgôneê pin, bamit eê itgr

in ber EeBerfufle an Sanbfdgaften, $ompofitio=
nen unb ©tilteBen nicï)t entgetge; aBer er ber»

mieb eê, il)t Seiehrungen aufgubrängen unb fie

unaufgeforbert mit ben ©igentümtidgBeiten ber
Scaler aufgulgalten.

©ang gutept Betraten fie ben ©aal ber Sitb=

hauerei. ©r enthielt nur einige menige ©rgeug=

niffe ber tpotgfdgniperBunft, unb SCnbereggê Sterf
ftanb auf einem ©octet mitteninne.

„Seht mitf bu mit eigenen SCugen fuefgen",

fdgidte fie SMdgior borauê.
Slnnetieê fgaggi fchritt geraben Stegeê auf ihr

©BenBitb gu unb BtieB babor fte'tgen. ©ie ftanb

unb fdgauie. ©ann bretgte fie fich nach SInberegg

gurücB unb min'fte i'tgn tjerBei.

„Staê fietgft bu beim Befonbereê an mir, baff
bu baê gemacht Bgaft?" fragte fie.

„Sllteê, maê bu in bem SterBe finbeft", ant=

mortete er.
.Slnnetieê bcrfenïte fich Bon neuem in baê

Sorträt, flaute SMdgior an, fatg mieber hin.
Sacf) ber erften natürlichen 'Segung beê Stieber=

fprudgê, in biefem fretnben, gemeitgten Saum
ihrem eigenen fdgtidgten Slnttitg gu Begegnen,

mürbe fie bon ber Siafûï mehr unb mehr Be=

glnungen unb in ben Sann gegogen.
©ine ©telle beê SterBeê fdgien eê ihr bor

allen anbern angutun. ©ê mar bie Snttie beê

Scunbeê mit bem Baum Begonnenen unb mitten
im ©ntftetgen plöptidg abgebrochenen, bon Stetg=

mut unb teifer ©rauer umfpietten Säcfgeln, auf
baê ber ©dgnipter offenfidgttidg bie äufgerfte

©orgfalt bermenbet haüe> Slnnetieê erinnerte
fich, biefeê Sädgetn fetber fd)on an fid) BeoBacfjtet

gu haben, morgenê, menn fie bor bem Spiegel
ipre tpaare Bämmte, bie ©onne brausen im
Saumgarten grüffte, bie ©orgen beê ©ageê Be=

backte unb bie innere ©title empfanb.
„So gut Bennft bu mid)?" fragte fie Baum

fgörßar teife.

„©pürft bu benn nicfgt, baff ich bich gang in
mein SeBen hereingenommen habe?" gab er flü=
fternb SIntmort.

®a manbic fie ifgm langfam unb bött baê ©e=

fiept gu. Srt ilgten Stugen tag ein Seucfgten, mie

eê fonft nur in großen, bermunberten ®inber=

äugen gu feigen ift, ein Seuclgten, baê alteê fagte
unb gtoifcfjen ben Beiben Stenfdgert Beineê Storteê
mepr Beburfte. Sa- «un fühlte fie, maê neBen

bem Serftânbniê für Stnbereggê Seiben noch in
ipr mudfê unb Beimte; unb nun atgnte fie aud),
auf meld) geheime Steife bie ©aat bagu in ihre
Seele geroefgt morben mar.

„Somm, mir motten gehen", mahnte fie.

*

®aê Sahm baê berhei^ungêboïï Begonnen

patte, fdjtoff feinen Steiêlauf bamit, baff 9Jcet=

chior auf Slnnetieê fgaggiê ©runb unb Soben
eine neue @d)nihtermerBftatt errichtete.

© n b e
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Als die Leute auf Wilerboden die landwirt-
schaftlichen Frühjahrsarbeiten beendet hatten,
löste Annelies Jaggi das gegebene Versprechen
ein und folgte Andereggs Einladung zum Besuch

der Ausstellung. Um ein neugieriges Rätsel-
raten des Dorfes zu verhüten, benahmen sie sich

auf ihrer Reise, als kennten sie einander nicht.

Melchior stieg vorn und Annelies möglichst weit

hinten in den Zug. Erst im Bahnhof der Stadt
stießen sie wie zufällig zueinander und verließen
gemeinsam die Halle.

Die Bewohner der Berge sind fast alle von
einer leisen Melancholie des Gemütes umfangen,
deren Ursache in den langen, harten Wintern,
in den ständigen Bedrohungen durch die Natur-
gewalten und im mühseligen Sichdurchschlagen

zu suchen ist. Doch heute verrieten die beiden

Menschen aus dem Oberland keine Spur von

Schwermut und Bedrückung. Die Frau vom
Wilerboden hatte wie zu einem Festtag ihre
Tracht mit dem weißen, gestärkten Hemd, dem

Samtmieder und der schwarzen Spitzenhaube

angezogen. Sie lächelte ihrem Begleiter unbe-

fangen zu, und aus ihrem sicheren, dauerhaften
Schreiten schwangen ihm Halt und Zuversicht
entgegen.

Seite an Seite wanderten sie durch die Aus-
stellung. Melchior sah, daß Annettes die Ge-
mälde wie Blumen und Bäume, wie Berge und

langsam ziehende Wolken auf sich wirken ließ.
Er sah mit frohem Erstaunen, daß sie ihre
Sinne den Farben und Formen öffnete, daß

ihre Seele davon erfüllt und feierlich wurde. Zu-
weilen wies er sie mit einer Handbewegung auf
etwas unaufdringlich Schönes hin, damit es ihr
in der Ueberfülle an Landschaften, Kompositio-
nen und Stilleben nicht entgehe; aber er ver-
mied es, ihr Belehrungen aufzudrängen und sie

unaufgefordert mit den Eigentümlichkeiten der

Maler aufzuhalten.
Ganz zuletzt betraten sie den Saal der Bild-

Hauerei. Er enthielt nur einige wenige Erzeug-
nisse der Holzschnitzerkunst, und Andereggs Werk
stand aus einem Sockel mitteninne.

„Jetzt muß du mit eigenen Augen suchen",
schickte sie Melchior voraus.

Annelies Jaggi schritt geraden Weges auf ihr
Ebenbild zu und blieb davor stehen. Sie stand

und schaute. Dann drehte sie sich nach Anderegg

zurück und winkte ihn herbei.

„Was siehst du denn besonderes an mir, daß
du das gemacht hast?" fragte sie.

„Alles, was du in dem Werke findest", ant-
wartete er.

Annelies versenkte sich von neuem in das

Porträt, schaute Melchior an, sah wieder hin.
Nach der ersten natürlichen 'Regung des Wieder-

spruchs, in diesem fremden, geweihten Raum
ihrem eigenen schlichten Antlitz zu begegnen,

wurde sie von der Plastik mehr und mehr be-

zwungen und in den Bann gezogen.
Eine Stelle des Werkes schien es ihr vor

allen andern anzutun. Es war die Partie des

Mundes mit dem kaum begonnenen und mitten
im Entstehen plötzlich abgebrochenen, von Weh-
mut und leiser Trauer umspielten Lächeln, auf
das der Schnitzler offensichtlich die äußerste

Sorgfalt verwendet hatte. Annelies erinnerte
sich, dieses Lächeln selber schon an sich beobachtet

zu haben, morgens, wenn sie vor dem Spiegel
ihre Haare kämmte, die Sonne draußen im
Baumgarten grüßte, die Sorgen des Tages be-

dachte und die innere Stille empfand.
„So gut kennst du mich?" fragte fie kaum

hörbar leise.

„Spürst du denn nicht, daß ich dich ganz in
mein Leben hereingenommen habe?" gab er flü-
sternd Antwort.

Da wandte sie ihm langsam und voll das Ge-

ficht zu. In ihren Augen lag ein Leuchten, wie
es sonst nur in großen, verwunderten Kinder-
äugen zu sehen ist, ein Leuchten, das alles sagte
und zwischen den beiden Menschen keines Wortes
mehr bedürfte. Ja, nun fühlte sie, was neben
dem Verständnis für Andereggs Leiden noch in
ihr wuchs und keimte; und nun ahnte sie auch,

auf welch geheime Weise die Saat dazu in ihre
Seele geweht worden war.

„Komm, wir wollen gehen", mahnte sie.

-i-

Das Jahr, das verheißungsvoll begonnen
hatte, schloß seinen Kreislauf damit, daß Mel-
chior auf Annelies Jaggis Grund und Boden
eine neue Schnitzlerwerkstatt errichtete.

Ende
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